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r Ueber Anbau und Bereitung des Flachſes. 
Fortſetzung.) 

Man verſuche es einmal auf folgende Weiſe. Man beginne das 

Raufen des Flachſes in der Art, daß man zuerſt die Ränder des ganzen 

Feldes ringsherum raufen und den ausgerauften Flachs gleichmäßig nieder⸗ 

legen und ausbreiten läßt. 

Es iſt dies deshalb nothwendig, weil der an den Rändern gewach⸗ 
ſene Flachs in der Regel weniger ausgebildet, kürzer und mehr mit Un⸗ 
kraut gemengt iſt, als der im Innern des Feldes gewachſene, er giebt 
daher beim ſpätern Röſten, Brechen ꝛc. auch ſchlechtere Reſultate und 
erſpart, wenn er gleich von Anfang an vom Beſſeren getrennt, alle 
Weitläufigkeiten beim ſpäteren nothwendigen Sortiren ꝛc. 

Denn da dieſer Flachs von anderer Qualität iſt, als der im Innern 
des Feldes gewachſene, ſo verlangt er entweder weniger oder mehr Zeit 
zur Röſte, und röſtet man ihn alſo im Gemenge mit dem andern, fo 
kommt man leicht in Gefahr, die beſſere oder die ſchlechtere Sorte ent⸗ 
weder zu viel oder zu wenig zu röſten, beides iſt aber für die folgenden 


Haltbarkeit und es entſteht eine unverhältnißmäßig große Maſſe Werg, 
im andern Falle dagegen wird es faſt unmöglich, den Flachs von den 
Holzgrammen ganz zu befreien, und man erhält ein ſehr unreines Produkt 
oder, falls man die Reinigung dennoch ergreifen will, abermals unver- 
hältnißmäßig viel Werg und nur wenig Flachs. 

Nach dem Raufen der Ränder erfolgt nun das Raufen des ganzen 
Feldes ſo regelmäßig, als man es irgend bewerkſtelligen kann, nament⸗ 
lich iſt die größte Aufmerkſamkeit auf das regelmäßige Niederlegen und 
Ausbreiten des Flachſes zu richten; alle Wurzelfaden müſſen nach einer 
Richtung gelegt werden, damit bei dem ſpätern Aufbinden ꝛc. niemals 
Wurzel- und Samenerde neben einander kommen können. 


Um nun den von den Rändern gerauften Flachs von dem beſſern 
unterſcheiden zu können, laſſe man den Randflachs in umgekehrter Rich⸗ 
tung legen und ausbreiten. 

Iſt nun der geraufte Flachs nach ein paar Tagen bei günſtiger 
Witterung abgetrocknet, dann laſſe man ihn aufbinden. Hierbei iſt aber 
mit der größten Strenge darauf zu achten, daß in jedem Gebund alle 
Wurzelenden auf eine Seite zu liegen kommen; denn jede Abweichung 
von dieſer Hauptregel beſtraft ſich empfindlich bei den folgenden Mani⸗ 
pulationen, namentlich beim ſpätern Entfernen des Samens, als auch 
beim weitern Bearbeiten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß beim Auf⸗ 
binden wieder der Randflachs in beſondere Gebunde gebracht und für ſich 
aufgeſtellt werden muß, damit hierbei nicht etwa die Gebunde von Rand- 
flachs unter den beſſeren kommen. Iſt der Flachs aufgebunden, ſo ſtelle 
man nun die Gebunde, die Randgebunde wieder getrennt von den an⸗ 
dern, in ſogenannte Kapellen, zum vollſtändigen Nachreifen des Sa: 
mens und Abtrocknen des Flachſes zuſammen, es geſchieht dies, indem 
man immer vier und vier Gebunde, mit den Wurzelenden nach unten, 
ſchräg gegen einander geneigt, im Viereck gegen einander ſtellt. 

Dieſe Prozedur iſt höchſt wichtig, denn man verhindert hierdurch, 
daß man den Flachs länger ausgebreitet auf dem Boden liegen läßt, als 
gerade zu ſeinem oberflächlichen Abtrocknen nöthig war, daß in der fer- 
ner zu ſeinem Trockenwerden und Nachreifen erforderlichen Zeit keine 
theilweiſe, ſogenannte halbe Röſte eintreten könne; dieſe iſt aber für den 
Flachs im höchſten Grade nachtheilig und gefährlich. 

Iſt nun in den ſogenannten Kapellen die Nachreife, ſowie das 
Trocknen des Flachſes erfolgt, dann wird der Flachs eingefahren, hierbei 


aber wie bei allen bisherigen Manipulationen der Randflachs vom Beſ⸗ 
ſeren getrennt und aufbewahrt. - 

Daß dies natürlich nur in luftigen Räumen, in denen für Unter» 
Durch» und Oberzug gehörig geſorgt iſt, geſchehen darf, verſteht fich 
von ſelbſt, weil, wenn, trotz aller Sorgfalt dennoch einzelne im Innern 
noch feucht gebliebene Gebunde darunter wären, dieſe ſehr leicht zu ſtok⸗ 
ken anfangen würden, wenn ihnen nicht durch den angebrachten Luftzug 
Gelegenheit zum Austrocknen gegegen würde. Wenn im ferneren Verlauf 
der Zeit an die Entfernung des Saamens von den Halmen gegangen 
werden ſoll, ſo iſt hierbei eine ganz verſchiedene Procedur als bisher an⸗ 
zuwenden. Die Saamenkapſeln müſſen nicht durch die bisher übliche 
Rüffel losgeriſſen, ſondern mittelſt einer beſonderen Vorrichtung, welche 
Aehnlichkeit mit den alten Häckſelſchneihen hat, abgeſchnitten werden. — 

Es iſt dies ein Verlangen, welches, weil neu, anfänglich bei den 
alten Flachszüchtern die heftigſten Gegner finden wird. Indeß dieſe Me⸗ 
thode verdient unſtreitig den Vorzug. Beim Rüffeln wird das Flachs⸗ 
Gebund aufgebunden, der Arbeiter nimmt davon ſo viel, als er mit 


| beiden Händen packen kann, ſchlägt den Flachs mit der Mitte durch die 
Arbeiten gleich nachtheilig; im erſteren Falle verliert der Flachs feine | 


Rüffel daß die Saamenkapſeln nach außen zu liegen kommen, reißt nun 
den Flachs rückwärts durch und wiederholt dieſe Procedur, bis er ſich 
durch den Augenſchein überzeugt hat, daß möglichſt alle Kapfeln losge⸗ 
ſprengt ſind; hierbei werden nun ſchon eine bedeutende Zahl kürzerer 
Flachsfaſern mit herausgeriſſen und gehen verloren. Der größte Uebel⸗ 
ſtand aber iſt, daß nur die Saamenkapſeln, nicht aber die Knötchen, 
welche die Verbindungsglieder zwiſchen Halm und Kapſel bildeten, ent⸗ 
fernt werden; dieſe aber ſind die größten Feinde beim Röſten, beim 
Trocknen, beim Reinigen des Flachſes und laſſen ſich nur beim Schwin⸗ 
gen oder Hecheln durch Anwendung von Gewalt fortbringen. Dieſe 
Gewalt wird aber durch Herausreißen erzielt und nun mit dieſen Knöt⸗ 
chen eine unverhältnißmäßig große Zahl Flachsfaſeru mit herausgeriſſen 
und ſomit in's Werg befördert. — Wenden wir uns nun zu der em⸗ 
pfohlenen Abſchneidemethode. 
ortſetzung folgt.) 


Die Pferdeausſtellung zu Königsberg in Preußen bei 
Gelegenheit der 24. Verſammlung deutſcher Land- 
und Forſtwirthe. 


Geſtatten Sie einem langjährigen Theilnehmer der Verſammlungen 
deutſcher Land- und Forſtwirthe aus der Provinz Poſen ein kurzes Re⸗ 
ferat über die jüngſte Pferdeausſtellung zu Königsberg in Preußen und 
der damit verbundenen Preisvertheilung. 

Die Ausſtellung produeirte in der That den Glanz und Höhepunkt 
alles deſſen, was die vaterländiſche Induſtrie und Kunſtzucht im Gebiete 
der Hippologie zu leiſten vermag. Der Laie ſtaunte, der Kenner be⸗ 
wunderte, und wie erwartungsvoll die Viele aus Nah und Fern auch 
immerhin den Ausſtellungsplatz betreten haben möchten, es dürfte kaum 
Einer von ihnen denſelben anders, als aufs vollſte befriedigt, ver⸗ 
laſſen haben. 4 

Es würde zu weit führen, wollte ich mich hier im Einzelnen über 
Werth und Bedeutung der ausgeſtellten Zuchtracen nach ihrer Schönheit 
und Güte, nach ihrem Adel und Gang verbreiten. Ebenſo wenig kann 
ich es mir geſtatten, Kritik zu üben über das von den Preisrichtern be⸗ 
liebte und ausgeſprochene Preisbefinden. Sicherlich hat die mit der Be⸗ 
urtheilung und Preisbeſtimmung betraute Jury, welche die ehrenwerthe⸗ 
ſten und in der hippologiſchen Kunſtzucht anerkannt kundigſten und re⸗ 
nommirteſten Namen vereinigte, mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit ihre 


r 
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ſonders erwähnt, 


bewerbung zu Theil geworden. 


durch die edelſte Form ſich ausgezeichnet. 
riſirte ſich jedes dieſer Thiere noch durch ſeinen vorzüglichen Gang, der 


unbeſtritten ſehr ſchwierige Aufgabe zu löſen geſucht. Wenngleich wohl 


hier und da kleine Mißgriffe ſtattgeſunden, wenn namentlich, was die“ 


Ordnung und Reihefolge bei der öffentlichen Preisbeſtimmung betrifft, 
einzelne Irrungen vorgekommen, ſo wäre es unbillig, fie dafür verant⸗ 
wortlich oder ihnen mindeſtens daraus einen Vorwurf machen zu wollen. 
Im Gegentheil ſind wir überzeugt, und wiſſen es aus eignen ähnlichen 
Veranſtaltungen in unſerer engern Berufsſtellung zu beurtheilen, wie 
ſchwierig es in allen Fällen ſei, aus dem Guten das Beſte, aus dem 
Würdigſten das Würdigſte, ohne ſelbſt einen Schein von Befangenheit 
und perſönlicher Rückſichtsnahme, herauszufinden. 

Referent erachtet es indeß immerhin für einen Akt der Gerechtigkeit 
und der ſchuldigen Genugthuung, wenn er hier eines Ausſtellers be⸗ 
der wohl unſtreitig mit zu den hervorragendſten und 
verdienteſten Pferdezüchtern der Provinz Preußen gehört und dem daher 
auch vielfache Auszeichnung und Anerkennung bei der jüngſten Preis⸗ 
Es iſt Herr v. Neumann auf Weedern, 
der mit 40 Stück der ſchönſten und edelſten Thiere aus ſeinem Geſtüte 
in Konkurrenz getreten. Wenn wir uns über den Werth und die Wür⸗ 
digkeit feiner ausgeſtellten Thiere ein einigermaßen präcifes Urtheil er⸗ 
lauben wollten, ſo glauben wir ohne Widerſpruch behaupten zu dürfen, 
daß die von ihm producirten Thiere nicht minder durch Stärke, wie 
Ganz beſonders aber charakte⸗ 


ſie ſehr vortheilhaft über die anderen zur Schau geſtellten erhob. Be⸗ 
ſondern Werth ſchien Herr v. Neumann auf die Stuten zur Verbeſſerung 
der Reit-, Jagd- und Soldatenpferde zu legen, die ihm, wie überhaupt 
bei jeder Konkurrenz in den meiften Fällen, die erſten Preiſe erwarben. 
Als Beleg für die Vorzüglichkeit der von ihm gezüchteten Thiere ſei hier 
noch erwähnt, daß bei der Veräußerung der ausgeſtellten Pferde, zwei 
ſeiner Jährlings⸗Fuchshengſte „Georg“ und „Schönedel“ zu hohen Prei⸗ 


ſen nach Mecklenburg als zukünftige Deckhengſte verkauft worden ſind. 


Gewiß wohl der erſte Fall, daß litthauiſche Hengſte nach jener berühm⸗ 
ten Heimath der deutſchen Pferdezucht übergeſiedelt! Solchergeſtalt dürfte 
auch ſein Selbſtgefühl das Verſehen nicht verletzt haben, das der Vor⸗ 


ſitzende in der Kommiſſion für Ausſtellung der Pferde, Herr v. Simpſon⸗ 


Georgenburg damit begangen, daß er bei Publikation der zuerkannten 
Preiſe für Stutenſtämme und Jahrgänge, die Reihefolge der Preiſe ver⸗ 
wechſelte und damit leicht eine irrige Meinung im Publikum, das nicht 
allezeit das Programm zur Hand und vor Augen hat, erzeugen konnte. 
Im Intereſſe der Sache und Wahrheit ſei auch dieſer Notiz hier noch 
freundlich Raum verſtattet. 
Aus der Provinz Poſen, im September 1863. 
De v. 


Ueber die Verhandlungen der Verſammlung deutſcher 
Land- und Forſtwirthe in Königsberg, 


vom 
Dekonomie-Direktor Lehmann -Aitſche und Dr. peters-Schmiegel. 
Die diesjährige Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe wurde 
am 23. Auguſt im Moskowiter⸗Saale des Königlichen Schloſſes durch 
eine Anſprache Seitens des erſten Vorſitzenden, Herrn von Saucken⸗ 


Julienfelde, eröffnet. Nach den üblichen Begrüßungsreden des Ober⸗ 


Präſidenten der Provinz Preußen, Herrn Eichmann, und des Bür⸗ 

germeifters der Stadt Königsberg, Herrn Bigorck, kam zunächſt fol⸗ 
gende Frage zur Verhandlung: „In neuerer Zeit haben die Verſamm⸗ 
lungen deutſcher Land und Forſtwirthe das Bedürfniß erkannt, durch 
große landwirthſchaftliche Ausſtellungen dem Zwecke, der Förderung der 


Landwirthſchaft näher zu treten. — Würde es ſich nicht empfehlen, durch 


Aenderung des Grundgeſetzes für die Verſammlungen der veränderten 


Richtung der Beſtrebungen Ausdruck zu geben, und fortan den Schwer⸗ 


punkt in die Ausſtellungen zu legen?“ Eingeleitet wurde die Frage von 
dem Akademie Direktor Herrn Settegaſt aus Proskau, welcher die 
von ihm beantragte Reorganiſation der Verſammlung folgendermaßen 


. formulirt: 


4) Zu den Mitteln, welche den Zweck der Land- und Forſtwirthſchaft 
fördern ſollen, find außer dem im $. 1. des Grundgeſetzes ſchon aufge⸗ 
führten namentlich auch zu zählen: größere jährlich am Orte der 
Verſammlung wiederkehrende Ausſtellungen von Thieren, land- und 
forſtwirthſchaftlichen Erzeugniſſen und Betriebsmitteln. 

2) Die Ausſtellungen werden von dem Vorſtande der Wanderver⸗ 
ſammlung in Gemeinſchaft mit der bei Verfolgung dieſes Zweckes 
verbundenen deutſchen Ackerbaugeſellſchaft auf Grund eines zwiſchen 
ihnen vereinbarten Programmes und aus vereinten Mitteln veranſtaltet. 

3) Die Feſtſtellung der Modalitäten, unter denen dieſer Plan zur Aus⸗ 


führung zu bringen und die Vorſchläge zu den dadurch erforderlichen 
Ergänzungen des Grundgeſetzes des Wandervereins bleiben den Be⸗ 
ſchlüſſen einer Kommiſſion vorbehalten, welche aus den Präfidenten 
der Verſammlung zu Königsberg und Dresden und dem Präſidenten 
der deutſchen Ackerbaugeſellſchaft beſtehen ſoll. 


4) Die Kommiſſion legt ihren darauf bezüglichen Plan der nächſten 


Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe zu Dresden vor, 

welcher letzteren von der jetzt tagenden Verſammlung die ausdrück⸗ 

liche Befugniß beigelegt wird, über dieſen Gegenſtand endgültig 

Beſchluß zu faſſen. 

Vei der Debatte erfuhren die Anträge des Herrn Settegaſt leb⸗ 
hafte Oppoſition und man einigte ſich auf das Amendement des Gehei⸗ 
men Kriegsrath Mentzel dahin, für das nächſte Jahr verſuchsweiſe eine 
Vereinigung der Verſammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe mit der 
deutſchen Ackerbaugeſellſchaft eintreten zu laſſen, eine Verſchmelzung der 
beiden Geſellſchaften aber abzulehnen. 

Das bezügliche Amendement lautete: 

„Die Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe wolle 
beſchließen, die Nützlichkeit einer Verbindung der deutſchen Acker⸗ 
baugeſellſchaſt mit der Wandergeſellſchaft anzuerkennen und dem 
Präſidium der 25. Verſammlung die bezügliche Vereinigung zu 
überlaſſen, jedoch die beantragte Aenderung des Grundgeſetzes zur 
Zeit noch nicht für räthlich und erforderlich zu erachten.“ 

Der zweite Gegenſtand der Verhandlungen betraf die Wahl des 
nächſtjährigen Verſammlungsortes, welche auf Dresden fiel. Zum zwei⸗ 
ten Präſidenten für die Dresdener Verſammlung wurde Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Schneider⸗Gönsdorf erwählt und die Wahl des erſten Prä⸗ 
ſidenten, für welche unvorhergeſehener Hinderniſſe wegen, ein Vorſchlag 
von Dresden aus nicht gemacht worden war, der vorbereitenden Kom⸗ 
miſſion ſelbſtſtändig überlaſſen. Als Verſammlungsort für 1865 kommen 
Neiſſe, Breslau, Berlin, Poſen und Gotha in Vorſchlag, die Verſamm⸗ 
lung entſchied ſich einſtweilen für die letztgenannte Stadt. 

In der zweiten Plenarſitzung kam die Frage 3 zur Verhandlung: 
„Welche Einheit des Boden ⸗Flächenmaaßes läge bei Einführung eines 
gleichmäßigen Maaßſyſtems für ganz Deutſchland im Intereſſe der Land⸗ 
wirthe? Referent, Herr Schneider-Gönsdorf empfiehlt das fran⸗ 
zöſiſche Metermaaß und ſtellt den von der Verſammlung acceptirten Antrag: 

„die Verſammlung wolle den deutſchen Regierungen den Wunſch 
ausſprechen, daß das metriſche Maaß in den deutſchen Staaten 
als herrſchendes Maaß adoptirt werde.“ 

Die dritte Plenarſitzung brachte zunächſt einige von Mitgliedern der 
Verſammlung ausgehende Anträge: Herr v. Saucken⸗Tarputſchen 
beantragte, daß die Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe von 
der nächſten Verſammlung in Dresden anſtatt der Landesfarben die deut⸗ 
ſchen Farben im Feſtabzeichen tragen möchte; die Verſammlung beſchloß 
jedoch den bisherigen Uſus beizubehalten. Schneider⸗Gönsdorf brachte 
den wohl Beachtung verdienenden Antrag ein: „die Verſammlung wolle 
beſchließen, der nächſtjährigen Verſammlung einen Antrag auf Aenderung 
des §. 2. des Grundgeſetzes, nach welchem außer den Land- und Forſt⸗ 
wirthen von Fach jedem „Freunde der Landwirthſchaft“ die Theil⸗ 
nahme geſtattet ſei, vorzulegen. Redner hält es im Intereſſe der Ver⸗ 
ſammlung und der leichteren Präſidirung für wünſchenswerth, wenn eine 
gewiſſe Kontrolle der zur Aufnahme ſich meldenden Perſonen ſtattfände; 


es machten ſich jedoch mehrere gewichtige Stimmen gegen den Antrag 


geltend, ſo daß derſelbe abgelehnt wurde. 

Die weitere Diskuſſion betraf die Frage 2 des Programms: Welcher 
der bisher eingeſchlagenen Wege läßt eine Hebung des ländlichen Kredits 
erwarten, event. was iſt in dieſer Angelegenheit zu thun? N 

Der Allumeur diefer Frage, Regierungsrath Haffer aus Marien 
werder, begründete die Wichtigkeit der vorliegenden Frage mit dem Hin⸗ 
weiſe darauf, daß es unumgänglich nothwendig ſei, bei der rapiden Zu⸗ 
nahme der Population die Produktivität des Bodens mehr zu ſteigern, 
als bei den augenblicklich disponibelen Mitteln möglich ſei. Er empfahl 
die Bildung von Kultur ⸗Rentenbanken und ähnlichen Kredit» Inftituten 
und wies an der von dem Redner ſelbſt ins Leben gerufenen ländlichen 
Kreditgeſellſchaft in Marienwerder, welche vor 16 Monaten mit einem 
Anlage» Kapital von 10,000 Thlr. gegründet und bereits einen Hypo⸗ 
thekenverkehr von 2½ Mill. Thlr. vermittelt habe, nach, daß es hierzu nicht 
bedeutender Fonds bedürfe. Da die Zeit für die Verhandlungen abge⸗ 
laufen war, jo fand eine weitere Diskuſſton dieſer Frage nicht ſtatt, die 
Verſammlung acceptirte die von dem Redner geſtellten Anträge; P 

1) Allen landwirthſchaftlichen Centralvereinen zu empfehlen, Kredit⸗ 

Vereine zu errichten, welche den Grundbeſitzern, die eine gewiſſe 
aktive Kreditfähigkeit nachweiſen, auf Wechſel oder Hypotheken 
die Mittel zur Hebung ihrer Wirthſchaften gewähren. 
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2) Die Regierungen zu bitten, Kultur ⸗Rentenbanken in's Leben 
zu rufen. 8 

Nach Annahme dieſer Anträge wurden die Plenarſitzungen durch eine 
Schlußrede des Vorſitzenden geſchloſſen. 

Ein größeres Intereſſe als die Plenarſitzungen gewährten die Ver⸗ 
handlungen der Sektionen, deren vier: für Acker- und Wieſenbau, für 
Thierzucht, für Garten⸗ und Obſtbau und für Naturwiſſenſchaften und 
Technik gebildet wurden. Beſonderes Intereſſe gewährte die von Dr. 
Pinkus aus Inſterburg eingeleitete Frage: „Welche Bedeutung hat der 
Mahnruf Lie big's, daß bei der heutigen Wirthſchaftsweiſe die Felder 
einer allmähligen Verarmung entgegengehen, für die deutſche Landwirth⸗ 
ſchaft? Referent, welcher von der Richtigkeit der Liebig'ſchen Lehren 
augenſcheinlich überzeugt war, gab einen ausführlichen Ueberblick über 
dieſelben, von den darauf folgenden Rednern wurden dagegen die Gründe, 
auf welche Liebig ſeine Anſichten ſtützt, einer ſtrengen Kritik unterzogen 
und dieſelben für unzureichend und unhaltbar erklärt. Gegen die hiſto⸗ 
riſchen Gründe Liebigs wurde geltend gemacht, daß dieſelben theils auf 
einer falſchen Interpretation der alten römiſchen Schriftſteller (Columella) 
baſirten, theis wie die Verarmung Sieiliens, der Campagna romana, 
Spaniens und der ſüdlichen Staaten der nordamerikaniſchen Union an⸗ 
dere Gründe hätten, als die Erſchöpfung des Bodens an den zur Er⸗ 
nährung der Pflanzen nöthigen Mineralſtoffen. Es wurde von Augen⸗ 
zeugen konſtatirt, daß in dieſen Gegenden, welche in Folge ſozialer und 
politiſcher Verhältniſſe verödet ſind, bei einer ſorgſamen Bewirthſchaftung 
noch immer ſehr lohnende Erträge erzielt werden könnten. Für die Pro⸗ 
duktivität des Ackerbodens in Deutſchland wurden Stimmen laut, welche 
im Gegenſatze zu Liebigs Behauptungen nicht eine allmählige Abnahme 
der Erträge, ſondern eine ſtetige Zunahme derſelben konſtatirten. Die 
wiſſenſchaftlichen Gründe, welche Liebig für ſeine Behauptung aufſtellt, 
fanden eine weniger eingehende Erörterung, man leugnete nicht, daß dem 
Ackerboden durch die Ausfuhr eines Theils der Ernteprodukte aus den 
Wirthſchaften ein Verluſt an Pflanzennährſtoffen zugefügt würde, welcher 
jedoch wenig erheblich ſei und keinen Anlaß zu Befürchtungen biete, daß 
es jedoch Pflicht der jetzt lebenden Generation ſei, durch ſorgſamere Be⸗ 
nutzung der ſtädtiſchen Abfälle den Verluſt des Ackerbodens auf den kleinſt⸗ 
möglichen Betrag hinabzudrücken, ſo daß man ſchließlich darauf hinaus 
kam, die Liebig'ſche Theorie mit der Latrinenfrage zu identifiziren. Dieſe 
Latrinenfrage fand ebenfalls, wie ſchon im vergangenen Jahre in Würz⸗ 
burg, wieder eine eingehende Erörterung. Eingeleitet wurde ſie von 
Herrn Voigt aus Berlin. Redner hielt die in neuerer Zeit vielfach 
beliebten Waterkloſets für unzureichend zur bequemen und gefahrlojen 
Beſeitigung der menſchlichen Auswurfſtoffe in großen Städten, ebenſo 
verwarf er die Anlage gemauerter Gräben, er empfahl dagegen zur 
Aufſammlung der Exkremente eiſerne verſchließbare Tonnen zu verwenden, 
dieſe im Kellerraume der Häuſer aufzuſtellen und ſie mit einer Ventila⸗ 
tionsröhre zu verbinden, welche die aus den Latrinen ſich entwickelnden 
Gaſe auf dem Dache des Hauſes in die Luft führten. Außerdem ſollen 
die Exkremente in den Tonnen noch mit einer desinfizirenden Flüſſigkeit 
(Carbelſäure ) übergoſſen werden. Die Ausfuhr des Latrineninhalts foll 
ebenfalls in verſchloſſenen Gefäßen geſchehen und derſelbe ohne weitere 
Präparation an die nahe gelegenen Landwirthe verkauft werden. Eine 
ähnliche Einrichtung wurde von einem anderen Redner beſchrieben, von 
anderen Seiten wurden dagegen aufſaugende Vehikel (Stroh, Sägeſpäne, 
trockene Thonerde, 2c.) empfohlen, um den Kloakeninhalt transportabeler 
zu machen. f a 

Die Frage 5 des Programmes: „Welche Erfahrungen liegen über 
Wirkung des Gypſes ſowohl als Düngemittel für die Felder, wie auch 
als Einſtreumittel in Stallungen vor?“ wurde von Dr. Heyden aus 
Waldau eingeleitet. Referent war der Anſicht, daß der Gyps je nach 
Beſchaffenheit des Erdbodens bald durch ſeinen Kalkgehalt, bald durch 
ſeinen Gehalt an Schwefelſäure direkt ernährend wirke. 

Indirekt befördere der Gyps das Pflanzenwachsthum dadurch, daß 
er löſend auf die im Erdboden enthaltenen Pflanzen⸗Nährſtoffe (Alkali⸗ 
Silikate) einwirke. — Zweck der Anwendung des Gypſes in Stallungen 
ſei die Bindung des aus dem Stallmiſte ſich entwickelnden Ammoniaks 
wozu eine völlige Auflöfung des Gypſes in Waffer nicht nöthig ſei, ſon⸗ 
dern die Anfeuchtung deſſelben durch die Feuchtigkeit des Düngers genüge. 
Dr. Birner aus Regenwalde wies nach, daß der Gyps auf die orga⸗ 
niſchen Beſtandtheile des Erdbodens zerſetzend einwirke, im Uebrigen 
aber in Bodenarten, welche ſchon von Natur Gyps enthielten, unwirk⸗ 
ſam ſei. Profeſſor Schulz⸗Schulzenſtein erklärt die Wirkung des 
Gypſes aus dem Schwefelſäuregehalt, die Zerſetzung deſſelben geſchehe 
in den Pflanzen durch die Oralſäure und nur bei denjenigen Pflanzen⸗ 
familien, welche dieſe Säure bildeten, (Cruciferen und Leguminoſen) 
ſei eine Wirkung des Gypſes hervortretend. Die behauptete Rolle der 


Kleeſäure wurde jedoch von anderer Seite in Frage geſtellt. Als die 5 


günſtigſte Zeit für das Gypſen wurde das zeitige Frühjahr (Ende 
Mai) empfohlen und ſoll das Gypſen auf das Blatt günſtigere Erfolge 


liefern, als das Gypſen des Erdbodens. 


Bei der Diskuſſion der Frage 4, die Entbehrlichkeit der ſchwarzen 3 7 


Brache betreffend, wurden widerſprechende Anſichten laut, im Allge⸗ 
meinen zeigte ſich jedoch, daß die Landwirthe aus den Gegenden, in 
denen ein intenſiver Betrieb der Landwirthſchaft herrſcht, die reine Brache 
für entbehrlich und durch den Anbau von Hackfrüchten und Klee erſetzbar 


hielten, während die Landwirthe aus der Provinz Preußen die reine 


Brache für ihre Verhältniſſe als ein nothwendiges Uebel anſahen. Nach 
Mittheilung einiger Fruchtfolgen von Seiten eines Mitgliedes aus unſerer 
Provinz (Direktor Lehmann ⸗Nitſche) gab man jedoch zu, daß bei Be⸗ 
folgung dieſer Fruchtfolgen die reine Brache auch in Preußen würde weg⸗ 
fallen können. 

Die Frage 8 des Programms: „Hat der Hopfenbau in Preußen 
eine Zukunft, event. welche Mittel ſind zu ſeiner Hebung anzuwenden?“ 
wurde durch Oek.⸗Direktor Lehmann ⸗Nitſche eingeleitet. Es wurde 
nachgewieſen, daß von den verſchiedenen Gegenden des preußiſchen Staa⸗ 
tes, welche Hopfenbau treiben, nur der Hopfenbau im Großherzogthum 
Poſen eine größere Bedeutung habe, da nur hier Hopfen für den Export 
erbaut werde. Die Wichtigkeit des Hopfenbaues für dieſe Gegend wurde 
beleuchtet und als Mittel zur Hebung dieſes Kulturzweiges empfohlen, 
durch geeignete Maaßregeln (Bildung von Hopfenhandelsvereinen, Ver⸗ 
wendung der Handelskammern ꝛc.) dem Poſener Hopfen den Welthandel 
zugänglich zu machen. Bisher ginge der größte Theil des Poſener 
Hopfens unter fremdem Namen als bayriſches oder böhmiſches Gewächs 
in den Handel über, natürlich zum pecuniären Nachtheil des Producen⸗ 
ten. Ein weiteres Mittel zur Hebung des Hopfenbaus im Poſenſchen 
würde die Anlagen von Einrichtungen zum Schweſeln des Hopfens ſein, 
es ſei aus den Unterſuchungen Liebigs bekannt, daß geſchwefelter Hopfen 
ſich längere Zeit konſervire und namentlich auch zum überſeeiſchen Trans⸗ 
port geeigneter ſei, als nicht geſchwefelter, in England werde aller 
Hopfen geſchwefelt. Für den Hopfenbau um Neutomysl ſei außerdem die 
Anlegung einer Chauſſee und einer Telegraphenlinie dringend nothwendig. 

Eine weitere diskutirte Frage betraf das Verhalten verſchiedener 
Weizenſorten gegen das Befallen mit Roſt. Eingeleitet wurde dieſelbe 
von Profeſſor Dr. Körnicke aus Waldau, durch eine eingehende Be⸗ 
ſchreibung der beiden Roſtpilze, Puccinia⸗Arten. Bei der Diskuſſion 
machten ſich in der Verſammlung zwei divergirende Anſichten geltend, in⸗ 
dem ein Theil der Redner die Intenſität des Auftretens der Roſtkrank⸗ 
heit vorwiegend von der Saatzeit, der Düngung und dem Witterungs⸗ 
laufe abhängig hielt, während man von anderer Seite anzunehmen ge⸗ 
neigt war, daß einzelne Weizenſorten mehr zum Befallen mit Roſt in⸗ 
clinirten, als andere. Als beſonders widerſtandsfähig gegen den Roſt 
wurde der engliſche Spaldingsweizen empfohlen. 

Die Fragen 30 und 32 des Programms: „Auf welche Weiſe erklärt 
man jetzt, nachdem das Abſorptionsvermögen der Ackererde bekannt iſt 
und Verſuche über das Wachſen von Landpflanzen in wäſſrigen Löſungen 
gemacht ſind, am beſten die Aufnahme der Nährſtoffe in den Pflanzen?“ 
und „Was iſt bisher über die Zuſammenſetzung der in mäßig feuchten 
und für das Pflanzenwachsthum geeigneten Erden ſich bildenden Löſun⸗ 
gen ermittelt?“ wurden von Dr. Peters aus Schmiegel eingeleitet. 
Derſelbe erläuterte zunächſt das Weſen der Abſorption, welche eine phyſi⸗ 
kaliſche Eigenſchaft des Erdbodens iſt, die derſelbe mit anderen feinzer⸗ 
theilten Körpern theilt. Sie beſteht darin, daß die Erde aus wäſſrigen 
Löſungen von Salzen die Baſis feſtzuhalten (zu abſorbiren) vermag, 
während die Säure ganz oder größtentheils in Löſung verbleibt. Die 
Abſorption iſt bedingt durch Flächenanziehung, welche die Molecule der 
Erde ausüben. Zu der Abſorption von Baſen aus Salzen iſt eine che⸗ 
miſche Umſetzung mit den Beſtandtheilen der Erde nothwendig, welche 
durch die Mitwirkung der großen, von der Erde auf die Baſis ausge⸗ 
übten (prädisponirenden) Anziehung ermöglicht wird. Das Abſorptions⸗ 
vermögen des Erdbodens iſt begrenzt, bei ſehr verdünnten Löſungen fin⸗ 
det eine Abſorption der gelöſten Stoffe durch den Erdboden nicht mehr 
ſtatt, ebenſo ſind die abſorbirten Stoffe durch die Abſorption nicht abſolut un⸗ 
löslich gemacht, das Waſſer vermag vielmehr dieſe Stoffe nach und nach 
wieder zu löſen, ſo daß mithin verdünnte Auflöſungen derſelben im Erd⸗ 
boden circuliren und den Pflanzen, die zu ihrer Entwickelung nöthigen 
Mineralbeſtandtheile zuführen können, ohne von der Abſorptionskraft der 
Erden tangirt zu werden. Die Menge der Mineralſtoffe, welche hier⸗ 
durch den Pflanzen zugänglich wird, läßt ſich nicht genau abſchätzen, die 
gelöſten Mengen ſtehen nicht in direkter Beziehung zu der Waſſermenge, 
ebenſo wenig wie die in die Pflanze übertretenden Mineralſtoffe in dem 
procentalen Verhältniß der Löſung im Erdboden aufgenommen werden. 


r L Nach der Anſicht der Physiologen geſchieht die Aufnahme der Mineral 


beet un dee Plane | 
dingt aber, daß die Aufnahme der gelöſten Stoffe ganz unabhängig von 


die Pflanze durch Endosmoſe, das Weſen der Endosmoſe be⸗ 


dem gleichzeitig in die Pflanze übertretehden Waſſer ſei. Liebig hat 
in neuerer Zeit behguptet, daß die Aufnahme der Pflanzennährſtoffe 


nach Erkennung der abſorbirenden Kraft der Erden nicht mehr in der 
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bisher gültigen Weiſe zu erklären ſei, ſondern daß eine in der Pflanze 
thätige Urſache mitwirkend ſein müuͤſſe, welche die Aufn ahme bedinge. 
Liebig behauptet hierbei jedoch, daß man bisher angenommen babe, die 
Pflanze verhielte ſich bei der Aufnahme ihrer Nährſtoffe völlig paſſiv, 
„wie ein Schwamm, deſſen eine Hälfte im Roden ftedt, während die 
andere dem verdunſtenden Einfluß der Luft ausgeſetzt ſei“, eine Anſicht, 
welche ſeit der Entdeckung der Endosmoſe kein Pflanzenphyſiolog mehr 
theilt, man iſt vielmehr allſeitig der Anſicht, daß die Anfnahme der 
Nährſtoffe auf endosmatiſchen Geſetzen baſirt, und dieſe Anſicht iſt dem 
Redner zufolge noch jetzt die richtige, da keine Gründe vorliegen, welche 
dagegen ſprechen. 


Ueber die Konſtitution der wäſſrigen Löſungen im Erdboden wiſſen 
wir, daß dieſelben alle die zur Unterhaltung des Pflanzenwachsthums 
nöthigen Mineralſtoffe enthalten, außerdem noch Kohlenſäure und lösliche 
Humusſtoffe: die Quellſäure und Quellſatzſäure Mulders. Die Kon⸗ 
centration der Löſung iſt bis zu einem gewiſſen Grade von der im Erd⸗ 
boden befindlichen Waſſermenge abhängig, genaue Ermittelungen des 
Koncentrationsgrades fehlen jedoch zur Zeit noch, da man kein Ver⸗ 
fahren kennt, um die Bodenfeuchtigkeit aus dem Erdboden herauszuziehen, 
ohne hierbei die Zuſammenſetzung zu alteriren. 


Frage 34: „Welche Waſſerhebemaſchinen eignen ſich für die Zwecke 
der Landwirthſchaft zur Fortſchaffung mäßiger Waſſerquanta?“ wurde 
von den Herrn Schäffer und Manger dahin beantwortet, daß bei 
klarem Waſſer die verſchiedenen Pumpen, bei ſchmutzigem Waſſer da⸗ 
gegen die Schnecke mit vollem drehenden Mantel am geeignetſten ſeien. 
Die Frage 35 über die Verwendung der landwirthſchaftlichen Kraft⸗ 
maſchinen leitete Hofrath Stoeckhardt aus Jena ein. Redner hält die 
Einführung von Maſchinen überall dort angezeigt, wo mit der Ver⸗ 

mehrung der Bevölkerung die Steigerung der Bedürfniſſe und der An⸗ 
forderungen an den Boden eintritt. Die Leiſtungen der Maſchinen hält 
er dann für billiger, als menſchliche und thieriſche Arbeitskräfte, wenn 
eine dauernde Arbeitsleiſtung von der Maſchine verlangt wird, hindernd 
entgegentreten der Einführung der Maſchinen das Widerſtreben der Ar⸗ 
beiter gegen Neuerungen und die Unbekanntſchaft derſelben mit der Be⸗ 
handlung von Maſchinen. — Der Einführung der Dampfmaſchinen in die 
Landwirthſchaft ſollen die Maaßregeln der Polizei und Verſicherungs⸗ 
anſtalten entgegenſtehen, welche jedoch in kürzeſter Zeit eine Aenderung 
erfahren dürften. Fabrikant Schneitler aus Berlin glaubt, daß die 
Einführung der Dampfmaſchinen beſchleunigt werde, wenn anſtatt der 
engliſchen Maſchinen mit Steinkohlenheizung, andere konſtruirt würden, 
welche die Benutzung der einheimiſchen Brennmaterialien ermöglichten. 


Frage 31 betraf die neueſten Fabrikationsmethoden des Torfes, ſie 
wurde von Herrn Puppel eingeleitet, welcher die Challetonſche und die 
Exterſche Methode als zu koſtſpielig verwarf und die von ihm angewen⸗ 
dete Methode folgendermaßen beſchrieb: Der Torf wird nach dem 
Stechen in Schneidemgſchinen nach Art der Thonſchneider gebracht, 
hierin zerriſſen und mit Waſſer zu einem Brei verdünnt. Dieſer wird 
in eine hölzerne Form zu je 12 Ziegeln gegoſſen und zuerſt auf Trocken⸗ 
ftadeln an der Luft, dann künſtlich im Trockenofen ausgetrocknet. — Die 
Methode ſcheint gegen die Haspelmoor⸗ oder Exterſche Methode gehalten, 
einen Rückſchritt zu involviren, die letztere erfordert zwar zu den Preſſen 
ein ziemlich bedeutendes Anlagekapital, jedenfalls aber muß bei trockener 
Preſſung das Fabrikat billiger zu ſtehen kommen, als bei Anfeuchtung 
und nachfolgendem Wiederaustrocknen. Frage 29, betreffend die Bes 
nutzung von Eiſen und Stein zu landwirthſchaftlichen Bauten wurde 
von Herrn Bauinſpektor Wiebe aus Königsberg eingeleitet und wurde 
das Eiſen namentlich zu Trägern von Decken und Fußböden empfohlen. 
Beſonders geeignet zu gewölbten Decken ſollen ausrangirte Eiſenbahn⸗ 
ſchienen ſein. In der Debatte ſtimmte man dem Redner hierin bei, 
machte aber dabei geltend, daß zu vielen landwirthſchaftlichen Bauten 
Eiſen und Stein zu koſtſpielig ſeien. 

Endlich die letzte Frage, über welche wir noch zu berichten haben, 
betraf die Deckung mit Filz und Pappe. Der Referent für dieſe Frage, 
Herr Künzel aus n hält die Bedachung mit Pappe für koſt⸗ 


Voſen, Druck und Herlag von W. Decker & Comp. 


ſpieliger, als man meiſtens annimmt. Er giebt den Preis für verſchledene 


Bedachungen folgendermaßen für 1 TRuthe an: 


Pappdach 17 Thlr. 16 Sgr. 
Biberſchwanzdach A 9% 10: En 
Verſchaaltes Pfannendach ene 
Verſtrichenes dito 12 7,2 AT in 
Krempſteindach KI 
Strohdach 15 me 


Hieraus ergiebt ſich, daß ein Pappdach nicht zu den billigen Be⸗ 
dachungen zählt. Zur Herſtellung von trockenen, gut beleuchteten, lufti⸗ 
gen Bodenräumen auf Häuſern von bedeutender Tiefe iſt es jedoch zu 
empfehlen, ungeeignet dagegen für Gebäude, welche eine ſtarke Venti⸗ 
lation fordern. Am geeignetſten iſt das Pappdach auf Leiſtenunterlage 
mit einer Steigung von ½ bis ½ der Tiefe des Gebäudes anzufertigen 


Kleine Mittheilungen. 

Eigenſchaften der engliſchen Schweine. Im Allgemeinen 
vereinigt das gut gezogene engliſche Schwein folgende Vorzüge in ſich; 

1. Alle Theile des Körpers, welche beſtimmt ſind, wichtige Verrich⸗ 
tungen für die Lebensthätigkeit vorzunehmen, ſind auf's Vollkommenſte 
ausgebildet. 

2. Das engliſche Schwein bildet ſich ſehr zeitig aus, es wächſt 
ſchnell und iſt früh reif, zur Maſtung wie zur Zucht. 

3. Es ſind an demſelben alle die Körpertheile, welche als Nahrungs⸗ 
mittel für den Menſchen den größten Werth haben, hervortretend ausge⸗ 
bildet; während alle weniger werthvollen und unweſentlichen Körpertheile 
zurücktreten. 

4. Das engliſche Schwein iſt im Allgemeinen fruchtbar (vorzüglich 
die größeren Raſſen), es mäſtet ſich leicht, verwerthet alſo das Futter 
gut, Fleiſch und Speck ſind beſonders ſchmackhaft. 

5. Das engliſche Schwein hat in ſeinem Aeußeren gefällige Formen, 
iſt proportionirt gebaut, und endlich 

6. hat das engliſche Schwein ein ſehr ruhiges und ſanftes Tempera⸗ 
ment: — es iſt ein wahres Hausthier. 


— [Zur Verwendung des Torfes als Dungmittel! 
Hierüber bringt ein im „Wochenblatt der Land», Forſt⸗ und Hausw.“ 
erſchienener Aufſatz unter Anderm Folgendes: 


Die fürſtlich Fürſtenbergſche Herrſchaft Woleſchna in Böhmen beſitzt 
faſt durchgehends einen Boden, der als Sandboden bezeichnet werden 
muß. Auf derſelben Domäne befindet ſich ein ausgedehntes Torflager, 
deſſen Torf man im Winter ſticht, austrocknen läßt und denſelben als⸗ 
dann auf die Felder bringt; ſeitdem man dies thut, iſt das Wachsthum 


auf den Feldern ein ſichtlich beſſeres. 


Wir können uns von der wohlthätigen Wirkung des Torfes in dieſer 


Beziehung augenicheinlich , überzeugen, wenn wir in einem fruchtbaren 


Sandboden, und in Sandboden, dem wir etwas Torf beigegeben haben, 
Pflanzen vegetiren laſſen, ohne ſie zu begießen. Unter ſonſt gleichen 
Umſtänden werden die Pflanzen im Sandboden ohne Torf viel eher 
aus Mangel an Waſſer verwelken, als die im Sandboden mit Torfzuſatz, 
und zwar werden ſie um ſo länger friſch bleiben, je mehr Torf dem 
Boden beigegeben wurde. 

Prof. Stöckhardt hat gefunden, daß die rohe Torfmaffe durch die 
bloße Einwirkung von Luft und von Feuchtigkeit ſich ſo verändert, daß 
ſie fortſchreitend der Vegetation zuträglicher wird; gegen das erſte Jahr 
ſteigt hier die Fruchtbarkeit im zweiten Jahre auf das Vier⸗ bis Sechsfache. 

Die Befruchtung der ſauern Torfmaſſe erfolgt weit ſchneller und 
kräftiger durch Beimiſchung von Aſche vom Torf ſelbſt, kohlenſauren 
Kalk (Mergel), gebrannten Kalk, Holzaſche in Verbindung mit Mergel 
oder Kalk. 

Der Landwirth möge daher die Torfabfälle als ein ſehr werthvolles 
Material zur Düngervermehrung anſehen und ſie anwenden: 1) zur 
Einſtreu in ſeine Viehſtälle; 2) zum Ueberdecken und Verſetzen ſeines 
Düngerhaufens; 3) zur Anfertigung von Kompoſthaufen, wozu die Torf⸗ 
abfälle ganz beſonders geeignet ſind. 


— Von Herrn Loſſow in Berlin wird eine Hunde⸗Ausſtellung ver⸗ 
anſtaltet; ſie ſoll am 4. Othober c, eröffnet werden und bis zum 7. Okto⸗ 
ber dauern. 
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